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Das Verhältnis unserer 
Partei zu den Gewerk­
schaften ist bedingt durch 
ihren Charakter als Klas­
senorganisation der Ar­
beiter. Das erklärt nicht 
nur die traditionelle Ver­
bundenheit der Arbeiter­
parteien mit den Gewerk­
schaften, sondern auch 
die weitgehende Überein­

stimmung mit den Gegenwartsforderungen. Diesem Um­
stande verdankt der FDGB zu einem großen Teil seine Er­
folge und seine rasche ideologische und organisatorische 
Aufwärtsentwicklung. Es wäre jedoch eine schädliche Angst 
vor Selbstkritik, wollten wir verhehlen, daß unsere Partei 
in der Gewerkschaftspolitik Fehler und Schwächen hat, die 
beseitigt werden müssen. Sie liegen einerseits in der Unter­
schätzung der Bedeutung der Gewerkschaftsarbeit und 
andererseits in einér Verwischung des Unterschiedes der 
Rolle und Aufgaben der Partei und der Gewerkschaften. 
Dazu einige Beispiele, die diese Feststellung erhärten:

Die Behandlung gewerkschaftlicher Probleme und be­
sonders der Praxis der Gewerkschaften und Betriebsräte 
in unserer Parteipresse entspricht absolut nicht ihrer Be­
deutung. Eine Kontrolle der Parteipresse ergab folgendes 
Bild: Im „Vorwärts“ erschienen im Oktober d. J. insgesamt 
55 Artikel über allgemeine gewerkschaftliche Fragen, davon 
27 Kurzartikel, 54 lokale Berichte über die Arbeit der Be­
triebsräte, davon nur ein lokaler Bericht über G e w e r k ­
s c h a f t s a r b e i t .  Im Durchschnitt erschienen im „Vor­
wärts“ täglich, einschließlich Kurznachrichten, 4—5 Bei­
träge, die sich vom gewerkschaftlichen Gesichtspunkt mit 
den unmittelbaren Inter essenfragen der wichtigsten und 
zahlenmäßig bedeutendsten Gruppe der Berliner Werk­
tätigen, der Arbeiter und Angestellten, beschäftigten. Die 
„Sächsische Zeitung“ in Dresden bringt durchschnittlich 
täglich einen Artikel über Gewerkschaftsfragen, davon ist 
jeder dritte ein Kurzartikel. Ähnlich ist der Durchschnitt 
auch bei den übrigen Provinzzeitungen. Blättern wir die 
drei ersten Ausgaben der Berliner Funktionärzeitung „Wille 
und Weg“ durch: Selbst in den Artikeln, die in der Pro­
blemstellung unmittelbar mit der Gewerkschaftsarbeit ver­
knüpft sein müßten, ist über die Aufgaben unserer Funktio­
näre in den Gewerkschaften nichts zu finden. In den 
Artikeln: „Wo steht der Feind? — Kampf gegen Konzerne“ 
oder „Die Aufgaben der Betriebsgruppen“, „Nochmals zur

Frage der Entmachtung der Konzerne“ oder „Die Arbeit 
der Köpenicker Betriebsgruppen“ u. a. ist die Arbeit in 
den Gewerkschaften nicht einmal erwähnt. Der Artikel in 
Nr. 2 „Demokratie im Betrieb“ behandelt zwar, wenn auch 
dürftig, die Aufgaben der Betriebsgewerkschaftsgruppen, 
aber von den Aufgaben u n s e r e r  M i t g l i e d e r  in den 
Betriebsgewerkschaftsgruppen finden wir — keine Silbe. 
1st die Presse nicht ein gewisses Spiegelbild der Arbeit? 
Es ist eine Phrase, wenn Genossen von der Notwendigkeit 
starker Gewerkschaften reden und in ihrem Funktionär­
organ die Notwendigkeit gewerkschaftlicher Organisationen 
in den Betrieben völlig ignorieren. Daran ändert auch die 
Tatsache nicht viel, daß in Nr. 4 der Leitartikel der „Ein­
heit der Gewerkschaften“ gewidmet ist. Es geht nicht 
darum, g e l e g e n t l i c h  einmal ressortmäßig dazu Stel­
lung zu nehmen, sondern es müßte systematisch in Ver­
bindung mit den die Gewerkschaft berührenden Fragen 
konkret auf die Gewerkschaftsarbeit eingegangen werden. 
Auch aus den Ländern und Provinzen liegen Berichte vor, 
die beweisen, daß innerhalb der Partei die Notwendigkeit 
gewerkschaftlicher Organisationen im Betrieb nicht ge­
nügend anerkannt wird. So heißt es in einem Bericht aus 
Greifswald: „Ein Zusammentreffen der Funktionäre der 
Betriebsgewerkschaft — war bisher nicht erforderlich.“ Aus 
der Provinz Sachsen lautet ein Bericht: „Das Betriebs­
programm ist von der SED-Betriebsgruppe des Werkes auf­
gestellt worden.“ (Und wo blieben die Gewerkschaften?) 
An anderer Stelle in demselben Bericht heißt es: „Die 
Betriebsgewerkschaftsgruppe hält keine Sitzungen ab, da 
alle anfallenden Arbeiten vom Betriebsrat erledigt werden.“ 
Sind das nicht augenfällige Beispiele eines Nichtverstehens 
der Gewerkschaftsarbeit?

Neben einer Unterschätzung der Bedeutung der Gewerk­
schaftsarbeit haben viele Fehler und Schwächen ihre Ur­
sache in der Verkennung des Unterschiedes der Rolle der 
Partei und der Rolle der Gewerkschaften. So unvermeidlich 
und richtig die personelle Verflechtung der Mitgliedschaft 
von Partei und Gewerkschaft ist, so darf sie aber bei der 
Durchführung der Aufgaben der Partei und Gewerkschaf­
ten niemals zu einer organisatorischen Verschmelzung 
führen. Der große Mangel an politisch und gewerkschaftlich 
geschulten Funktionären führt häufig zu einer Personal­
union in den Partei- und Gewerkschaftsleitungen. Das soll 
unbedingt vermieden werden und ist nur in ganz wenigen 
Fällen gerechtfertigt und wenn es sich nicht um haupt­
amtliche oder hauptverantwortliche Funktionäre handelt. 
Referentenmangel in den Gewerkschaften, der besonders
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